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Nr. I DIE BERNER WOCHE H

Der Sfiroeg ©urnigel=@ürbetat ift fcßon eine etroas geroag*
tere Sache. Die 2lbfabrt über bie Bläritmatte fübrt uns am
„Sfifpißenfriebbof" oorbei, ber allerbings burcb eine feine Kor=
reftion feinen Spißnamen eingebüßt bat. £eute ift ber SBeg
breit ausgebauen, unb in ungehemmtem Schuß fäbrt man buret
bis ©taffeialp. Bon bier führen nerfebiebene Abfahrten nach
SBattenroil an bie Bahnlinie.

Büttetnb unb ratternb faucht auf eifernen Schienen ein
3ug ber Stabt au. Bus ber gerne bringen bie Siebter Berns
in bas Dunfel ber Bacbt. 2Bir febren in bie Stabt aurücf. Stuf
unfern Stirnen unb Sßangen leuchtet bas marme Bot ber
Sonne — jener Sonne, bie über bem herrlichen ©antrifebgebiet,
über ber prächtigen SelitaSSprungfchanae, über bem tneiten
©urnigelroatb ihr ©otb, ihre belebenbe unb beitenbe Straft bat
toirfen taffen.

Kleine Umschau

3u ©bren bes „3qbresroechfels" erfebeint bie „Berner
SBoche" febon beute in ihrem neuen, mobernen Koftüm unb ba
fie enblicb unb ßhließlicb eine „Sie" ift, ift ihr nach 26 3abren
bie neue Boilette auch roirflieb 3U gönnen. Unb ba foüte oietleicht
auch ich, ber ©briftian ßuegguet, eine neue #ofe anaieben, unb
alles mas ich bisher bejahte nun oerneinen,alles bisher Berneinte
aber bejahen. Stber ba ich öoeb erftens immerbin ein männliches
SBefen bin, mich alfo nicht nach bem Btobejournal 3u richten
brauche, unb außerbem erft im Dftober 1929 bas erftemat bas
Sicht ber Drucferfcbroärae erbtiefte, unb ba enbtich bie „Berner
Sßocbe" auch nur ben 3up mechfette, innerlich aber bie gleiche
Bärnerin bleibt mie oorber, fo glaube ich, baß ich auch rubig
auf meinen bisherigen Bfaben meitermanbeln fann unb mich
nicht au erneuern brauche. Beue Befen febren amar a/angeblicb
gut, ich aber bin ein aiemlich alter Befen unb mill es brum im
altgemohnten ©eleife meiter oerfuchen.

3'Bärn felbft, bas noch älter unb oielleicht auch noch
querföpfiger ift mie ich felber, hat ja in ben leßten 30 3abren
auch fo aiemlich auf fein altes Benaiffance* unb Baroffleib oer*
Sichtet unb fich größtenteils in Betonflöße gefleibet, aber bem
SBefen nach ift es auch bas gleiche geblieben, bas es mar.

Unb bas ift manchesmal tobensmert, manchesmal aber boch auch
roieber nicht. So hat 3. B. bie amerifanifebe BurfinforoStif*
tung ein riefiges ©elänbe an ber Xbomas=Beacb in Kalifornien
angefauft unb bort 500 reiaettbe Sanbbäufer gebaut, bie fie
amerifanifchen Dichtern unb Schriftftellern mietfrei überläßt,
um ihnen ein nom ©etriebe bes Blltages unberührtes Schaffen
3U ermöglichen. 3'Bärn baut man Biefengaragen, Drambabro
remifen unb anbere gana unpoetifche ©ebäubefomplere, bie
bie Stabt abfolut nicht oerfebönern unb reißt bafür poetifche
alte SBinfel nieber, in melcben es fich famos bichten, träumen
unb füffen ließ. Unb ba fiebt man, baß bas ftille, oon ben
Boeten fo oiel als 3bpHe befungene a'Bärn eigentlich oiel mer=
fantiler oeranlagt ift als bas praftifche 2lmerifa. 3ch rebe ba
abfolut nicht pro bomo, benn bas Schreiben in ftillen SBinfeln
bürfte ohnehin nichts für mich fein, unb außerbem bin ich meber
Dichter noch Schriftfteller, fonbern im heften galle ein gereitro
ter Beporter, roenn ich nicht gar Brofa fchreibe. Unb mober
füllte ich in einer oerträumten ©efe meine oft nicht einmal gana
mabrbeitsgetreuen Beportagen nehmen? Stille Sßinfel finb
abfolut nicht ereignisreich, unb Beportageftoff probuaiert nur
bas Beben felber. Unb überhaupt oermute ich, baß roenn mir
bie Stabt einen ftillen Sßinfel beforgen roollte, fo mürbe fie
mich einfach im îborberg einquartieren, mäbrenb ich lieber in
fqinbelbanf Stubien machen mürbe, ba ich boch itn Befiße eines
ausgefproebenen .fjanges für bas „©roig Sßeiblicbe" bin.

Ba, aber genug baoon, beute bringt ja boch nur ber 5Ba=

terialismus etmas in bie Küche unb ber 3bealismus eine

fchlanfe Ginie. Da mir bermalen in ber mqftifchen Seit aroifchen
aroei 3abren fteefen, fo ift es ertragreicher fich mit ber 3ufunft
au befaffen, als ©jturfionen in's Bergangene au machen. 3d)
felber habe amar abfolut feine prophetifche 2lber unb propbe*
aeie besbatb nur auf lange griffen. Kommt's bann anbers,
bann ift meine Bropheaeiung fchon lange oergeffen unb ich
bin außer Obligo, ©s fommt ja boch immer anbers als man
benft. Unb barum überlaffe ich bas Bropbeaeien möglichft ben
baau berufenen Beuten, nämlich ben Barifer £ellfeberinnen.
BUerbings bas ffellfeben fcheint feit ber ©teiebbereebtigung bes
fcbmächeren ©efchlechtes auch auf bas minberroertige männliche
©efcfjlecht übergegangen au fein, f>eute propbeaeit in Baris
ein 3nber, namens Sbanfar, unb bie berühmte Bfabame be
ïbébes unb ihre Kollegin, bie Senormanb, fcheinen fich amar
nicht auf ben Bitenteil aurücfgeaogen 3U haben, mas ja bei
Damen faum benfbar märe, aber fie befebäftigen fich roabr*
fcheinlich mit Banfgrünbungen, Streifpoftenfteben ober gabrif*
befeßen, alfo mit früher ausfchließlich männlichen BefchäftU
gungen. Bun, bie Bropbe3eiungen bes neuen Sternes am 3m
funftsbimmet, bes 3nbers Sbanfar finb aber auch gana männ=
lieh fchroächlich. ©s liegt fein gunfen Bbantafie in feinen Dra=
felfprüchen, fie finb fogar „roabrfcheinlich" unb unter geroiffen
Umftänben, fönnten fie fogar in ©rfülfung geben, befonöers
menn bie SBeltgefchichte am geraben 2Beg ber ©oolution cor*
roärtsftrebt. Sbanfar oerfünbet ba, baß im 3ufunftsjabr an
ber Börfe oiel in iqauffe fpefuliert roerben roirb unb baß granf*
reich oor politifchen unb roäbrungstechnifchen Ueberrafchungen
ftebt unb fogar einen großen Banffracb erleben mirb. ©inige
politifebe Berfönlid)feiten in ©uropa, barunter fogar Staats*
Oberhäupter roerben aus bem Beben febeiben unb irgenb ein
Dbronerbe roirb geboren roerben. Der fpanifche Bruberfrieg
enbet unentfehieben, Bhiffolini mirb noch mächtiger als leßtes
3abr unb ffitler mirb in ber Blaimitte eines ber „folgenben"
3ahre bes „Bfäraes 3ben" erleben. Blfo nicht im näcbften 3abr,
fonbern in einem noch unbeftimmbaren, folgenben 3abre.
©benfo propheaeit er in einem ber nächften 3abre inen
blutigen, aber furaen Konflift im fernen Often, unb baß 3nbien
in abfeßbarer 3ett feine eigenen 2öege geben mirb, bei roelcb
leßter Bropheaeiung roobl ber 2Bunfch ber Bater bes Orafel*
fpruches fein bürfte. Unb für berartige Bropbeaeiungen roirb
man in ber beutigen gana ffeptifcb angebauchten 2Belt ein
großer — Brophet.

Ba, aber a'Baris mirb boch noch roenigftens geroabrfagt,
bei uns aber ftebt bie 3eü ouch in ber nicht „ftillen" 3eit einfach
ftill. 3Ban gebt ins Kino, bie unb ba fogar ins Dbeater, gebt,
roenn man noch jung au fein glaubt unb febr unternebmungs*
luftig ift, in's ©bifito, unb menn man älter unb boeb noch uro
ternehmungstuftig ift, ins Korfo. fBan unternimmt aber bann
meber ba noch bort etmas. 2fm Sifoefter gebt man ins Kafino,
ins „Dü" ober in ben Schmeiaerbof, ruft um SBitternacht:
Brofit Beujabr! unb gebt bann fremm ins Bett. 3ft man aber
mafchechter 3bealift, bann ftellt man fich in ber Blitternachts*
ftunbe oor ben Blünfterturm, mo man, menn man raffiniert
ift, mäbrenb ber Bfitternachtsoerbunfelung ein, einem anberert
augebachtes Beujabrsmüntfd)i erbeuten fann. Da man es

aber meift nicht oon ber befommt, oon ber man es am liebften
gerne hätte, fo gebt man bann boch nicht gana aufrieben mit
fich felbft heim. Unb im neuen 3obr fängt man bann bie ganae
©efchichte oon oorne an. Unb bas ift auch gana gut fo, benn
je roeniger man 00m Beben oerlangt, befto meniger ©nttäro
fchungen bringt es. Unb außer gana nagen Befürchtungen fieht
ja unfer 3ufunftsjahr ohnehin gana freunblich aus unb fiebt
auch fo aus, als fohlten mir uns näcbftes 3abr noch immer gana
gasmasfenlos in ben Sauben ergehen fönnen. Sflfo hätten mir
ja außer ©röffnung bes DäbtbölalUDierparfes feine befonberen
©reigniffe au erroarten, unb ich œill ba auch nicht meiter miefe*
p.etern, fonbern in allem ©rnft, allen meinen gebutbigen fiefer*
innen unb Befern ein frohes, glücfliches neues 3abr roünfcben:
„Brofit Beujabr!" ©briftian Suegguet.

à I VIL LLUNLU
Der Skiweg Gurnigel-Gürbetal ist schon eine etwas gewag-

tere Sache. Die Abfahrt über die Märitmatte führt uns am
„Skispitzenfriedhof" vorbei, der allerdings durch eine feine Kor-
rektion seinen Spitznamen eingebüßt hat. Heute ist der Weg
breit ausgehauen, und in ungehemmtem Schuß fährt man durch
bis Staffelalp. Von hier führen verschiedene Abfahrten nach
Wattenwil an die Bahnlinie.

Rüttelnd und ratternd faucht auf eisernen Schienen ein
Zug der Stadt zu. Aus der Ferne dringen die Lichter Berns
in das Dunkel der Nacht. Wir kehren in die Stadt zurück. Auf
unsern Stirnen und Wangen leuchtet das warme Rot der
Sonne — jener Sonne, die über dem herrlichen Gantrischgebiet,
über der prächtigen Selital-Sprungschanze, über dem weiten
Gurnigelwald ihr Gold, ihre belebende und heilende Kraft hat
wirken lassen.

Xleine

Zu Ehren des „Jahreswechsels" erscheint die „Berner
Woche" schon heute in ihrem neuen, modernen Kostüm und da
sie endlich und schließlich eine „Sie" ist, ist ihr nach 26 Iahren
die neue Toilette auch wirklich zu gönnen. Und da sollte vielleicht
auch ich, der Christian Luegguet, eine neue Hose anziehen, und
alles was ich bisher bejahte nun verneinen,alles bisher Verneinte
aber bejahen. Aber da ich doch erstens immerhin ein männliches
Wesen bin, mich also nicht nach dem Modejournal zu richten
brauche, und außerdem erst im Oktober 192g das erstemal das
Licht der Druckerschwärze erblickte, und da endlich die „Berner
Woche" auch nur den Iup wechselte, innerlich aber die gleiche
Bärnerin bleibt wie vorher, so glaube ich, daß ich auch ruhig
auf meinen bisherigen Pfaden weiterwandeln kann und mich
nicht zu erneuern brauche. Neue Besen kehren zwar Angeblich
gut, ich aber bin ein ziemlich alter Besen und will es drum im
altgewohnten Geleise weiter versuchen.

Z'Bärn selbst, das noch älter und vielleicht auch noch
querköpfiger ist wie ich selber, hat ja in den letzten 30 Iahren
auch so ziemlich auf sein altes Renaissance- und Barokkleid ver-
zichtet und sich größtenteils in Betonklötze gekleidet, aber dem
Wesen nach ist es auch das gleiche geblieben, das es war.

Und das ist manchesmal lobenswert, manchesmal aber doch auch
wieder nicht. So hat z. B. die amerikanische Burkinson-Stif-
tung ein riesiges Gelände an der Thomas-Beach in Kalifornien
angekauft und dort 300 reizende Landhäuser gebaut, die sie
amerikanischen Dichtern und Schriftstellern mietfrei überläßt,
um ihnen ein vom Getriebe des Alltages unberührtes Schaffen
zu ermöglichen. Z'Bärn baut man Riesengaragen, Trambahn-
remisen und andere ganz unpoetische Gebäudekomplexe, die
die Stadt absolut nicht verschönern und reißt dafür poetische
alte Winkel nieder, in welchen es sich famos dichten, träumen
und küssen ließ. Und da sieht man, daß das stille, von den
Poeten so viel als Idylle besungene z'Bärn eigentlich viel mer-
kantiler veranlagt ist als das praktische Amerika. Ich rede da
absolut nicht pro domo, denn das Schreiben in stillen Winkeln
dürfte ohnehin nichts für mich sein, und außerdem bin ich weder
Dichter noch Schriftsteller, sondern im besten Falle ein gereim-
ter Reporter, wenn ich nicht gar Prosa schreibe. Und woher
sollte ich in einer verträumten Ecke meine oft nicht einmal ganz
wahrheitsgetreuen Reportagen nehmen? Stille Winkel sind
absolut nicht ereignisreich, und Reportagestoff produziert nur
das Leben selber. Und überhaupt vermute ich, daß wenn mir
die Stadt einen stillen Winkel besorgen wollte, so würde sie

mich einfach im Thorberg einquartieren, während ich lieber in
Hindelbank Studien machen würde, da ich doch im Besitze eines
ausgesprochenen Hanges für das „Ewig Weibliche" bin.

Na, aber genug davon, heute bringt ja doch nur der Ma-
terialismus etwas in die Küche und der Idealismus eine

schlanke Linie. Da wir dermalen in der mystischen Zeit zwischen
zwei Iahren stecken, so ist es ertragreicher sich mit der Zukunft
zu befassen, als Exkursionen in's Vergangene zu machen. Ich
selber habe zwar absolut keine prophetische Ader und prophe-
zeie deshalb nur auf lange Fristen. Kommt's dann anders,
dann ist meine Prophezeiung schon lange vergessen und ich
bin außer Obligo. Es kommt ja doch immer anders als man
denkt. Und darum überlasse ich das Prophezeien möglichst den
dazu berufenen Leuten, nämlich den Pariser Hellseherinnen.
Allerdings das Hellsehen scheint seit der Gleichberechtigung des
schwächeren Geschlechtes auch auf das minderwertige männliche
Geschlecht übergegangen zu sein. Heute prophezeit in Paris
ein Inder, namens Shankar, und die berühmte Madame de
Thêbes und ihre Kollegin, die Lenormand, scheinen sich zwar
nicht auf den Altenteil zurückgezogen zu haben, was ja bei
Damen kaum denkbar wäre, aber sie beschäftigen sich wahr-
scheinlich mit Bankgründungen, Streikpostenstehen oder Fabrik-
besetzen, also mit früher ausschließlich männlichen Beschäfti-
gungen. Nun, die Prophezeiungen des neuen Sternes am Zu-
kunftshimmel, des Inders Shankar sind aber auch ganz männ-
lich schwächlich. Es liegt kein Funken Phantasie in seinen Ora-
kelsprüchen, sie sind sogar „wahrscheinlich" und unter gewissen
Umständen, könnten sie sogar in Erfüllung gehen, besonders
wenn die Weltgeschichte am geraden Weg der Evolution vor-
wärtsstrebt. Shankar verkündet da, daß im Zukunftsjahr an
der Börse viel in Hausse spekuliert werden wird und daß Frank-
reich vor politischen und währungstechnischen Ueberraschungen
steht und sogar einen großen Bankkrach erleben wird. Einige
politische Persönlichkeiten in Europa, darunter sogar Staats-
oberhäupter werden aus dem Leben scheiden und irgend ein
Thronerbe wird geboren werden. Der spanische Bruderkrieg
endet unentschieden, Mussolini wird noch mächtiger als letztes
Jahr und Hitler wird in der Maimitte eines der „folgenden"
Jahre des „Märzes Iden" erleben. Also nicht im nächsten Jahr,
sondern in einem noch unbestimmbaren, folgenden Jahre.
Ebenso prophezeit er in einem der nächsten Jahre inen
blutigen, aber kurzen Konflikt im fernen Osten, und daß Indien
in absehbarer Zeit seine eigenen Wege gehen wird, bei welch
letzter Prophezeiung wohl der Wunsch der Vater des Orakel-
spruches sein dürfte. Und für derartige Prophezeiungen wird
man in der heutigen ganz skeptisch angehauchten Welt ein
großer — Prophet.

Na, aber z'Paris wird doch noch wenigstens gewahrsagt,
bei uns aber steht die Zeit auch in der nicht „stillen" Zeit einfach
still. Man geht ins Kino, hie und da sogar ins Theater, geht,
wenn man noch jung zu sein glaubt und sehr unternehmungs-
lustig ist, in's Chikito, und wenn man älter und doch noch un-
ternehmungslustig ist, ins Korso. Man unternimmt aber dann
weder da noch dort etwas. Am Silvester geht man ins Kasino,
ins „Dü" oder in den Schweizerhof, ruft um Mitternacht:
Prosit Neujahr! und geht dann fromm ins Bett. Ist man aber
waschechter Idealist, dann stellt man sich in der Mitternachts-
stunde vor den Münsterturm, wo man, wenn man raffiniert
ist, während der Mitternachtsverdunkelung ein, einem anderen
zugedachtes Neujahrsmüntschi erbeuten kann. Da man es

aber meist nicht von der bekommt, von der man es am liebsten
gerne hätte, so geht man dann doch nicht ganz zufrieden mit
sich selbst heim. Und im neuen Jahr fängt man dann die ganze
Geschichte von vorne an. Und das ist auch ganz gut so, denn
je weniger man vom Leben verlangt, desto weniger Enttäu-
schungen bringt es. Und außer ganz vagen Befürchtungen sieht

ja unser Zukunftsjahr ohnehin ganz freundlich aus und sieht
auch so aus, als sollten wir uns nächstes Jahr noch immer ganz
gasmaskenlos in den Lauben ergehen können. Also hätten wir
ja außer Eröffnung des Dählhölzli-Tierparkes keine besonderen
Ereignisse zu erwarten, und ich will da auch nicht weiter miese-
xcetern, sondern in allem Ernst, allen meinen geduldigen Leser-
innen und Lesern ein frohes, glückliches neues Jahr wünschen:
„Prosit Neujahr!" Christian Luegguet.
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